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R ——— 
Dienſtag, 
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1837. 


f R ; Darf die Stimme nicht mehr fluͤſtern 
D N gt ie Aus des Grabes ew'ger Nacht, 
In des Friedhofs Grabesſtille, Die auf Erden ſo viel Freude 
Wo nur duſtre Schwermuth wacht, Einer Mutter hat gemacht? 
Wo der Schmerz allein das Leben, — Kann der Mutterſchmerz nicht dringen 
Jede Stunde Mitternacht; Bis zu Deinem Thron’ empor; 


Dortbin eilt, von keinem Schauer, 5 ee „ 
Sondern nur gepreßt vom Schmerz, eine j 
Mit troſtloſer Mutterliebe, Und in dieſem Herzens feine 
. Hin betäubt die Mutter ſinkt, 

5 2 a i ; ? : 
An die friſch beraſte Gruft, 


Wo ſie hinſtuͤrzt, und vergeblich ; Da umſchauet fie mit Graufen,' — 
Ihres Lieblings Namen ruft. a Welchen Platz ihr Schmerz umarmt; 
} Aber auch, wie Gottes Liebe 


anf ee er ; a2 Ihres Schmerzes ſich erbarmt. 
Wei das Aug', im Todesſchlummer, Denn wo ihre Thraͤnen floſſen 
Nicht mebr auf die Erde ſchaut. — Auf des Huͤgels kahlen Sand, 
n Sie, vom Mondenſchein beleuchtet, 
O, Gerechter! ſtöhnt die Mutter, 5 1 7 
Aus der tiefzerriſſ'nen Bruſt, Eine zarte Lille fand. 
Bleibt an Deinem Thron dem Engel Und ſeitdem bleibt dieſe Blume 
Mutterjammer unbewußt? Nur der Unſchuld Eigengut, 
f Die, chuͤtzt vor jedem Laſter, 
0 wi eee 
Fe Eicher n den Grabe ruft 
€ N >> - : 
Darf er Dem ein Zeichen wehren, BT . Philotas. 
Der gelegt in Grabes Schooß! 
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Der Schnupfer ohne Doſe. 


Der Tabak iſt eine Freimaurerei für die Schnupfer: 
Nichtſchnupfende werden nie zu der Höhe gelangen, das We— 
ſen Jener zu verſtehen und zu begreifen, verdienen es auch 
gar nicht. Es iſt für ſie, wie die Muſik für Taube, der 
Tanz für Lahme, die Malerei für Blinde. Aus der Erfah⸗ 
rung der Erſteren fließt die Bemerkung, daß es eben ſo 
viele Typen oder Charaktere von Schnupfern giebt, als Ty⸗ 
pen und Charaktere in einem zahlreichen Frauenkreiſe, oder 
Gattungen von Roſen, in den Beeten eines Blumiſten. Die 
Sekte der Schnupfer hat, wie alle möglichen focialen Ka— 
thegorieen, ihre Renegaten, ihre falſchen Brüder. Wenn 
ſie nur irgend eine Doſe haben, mag ſie ausſehen, wie ſie 
will. So iſt Ihnen auf Ihren Lebenswegen ſicher ein Mal 
Derjenige in den Wurf gekommen, welcher keine Doſe führt, 
nichts deſtoweniger aber ungeheuer viel Tabak ſchnupft; — 
eine Hummel, eine innerliche, ſchleichende Geißel und Land» 
plage, eine Art von autoriſirtem Robert Macaire. Er bes 
gegnet Ihnen auf dem Trottoir, die erſte Frage, die er Ih⸗ 
nen ſtellt, iſt nicht: wie Sie oder Ihre Frau ſich befinden? 
— nein, ſie lautet unfehlbar: „Haben Sie eine Priſe!« 
Wir wiſſen nun zwar, daß es gar nichts auf ſich hat, ei» 
nem vertrauten Freunde 25 Louisd'ore, ein Fuhrwerk, einen 
Jagdhund, oder was er ſonſt von uns entlehnen will, zu 
verſagen, aber ſchicklicher Weiſe kann man ibm eine Priſe 
Tabak nicht verweigern. Der loſe Hecht weiß das und 
macht es ſich zu Nutze, um ſich in Ihrer Doſe feſtzuſetzen, 
darin den Meiſter zu ſpielen und Rechte auszuüben; er verfolgt 
Sie, und plänkelt mit Ihnen fo lange, bis es ihm gelingt, 
mit feinen ungeheuern Fingern in Ihrer kleinen Doſe zu 
waten und zu wühlen. Keiner hat das Talent, mit Einer 
Priſe mehr Tabak aufzugreifen und auszuheben, als der 
Mann, der keine Doſe führt — ich nenne es Raub und 
Plünderung, ſchnöden Fang, Freibeuterei. Bei dem Allen 
iſt er ſanftmüthig, ſchüchtern und koſend, wie die Liebe in 
den Roſentagen der Jugend. — Sagen Sie ihm nichts 
vom Auſchaffen einer Doſe, denken Sie nicht daran, ihm, 
ſei es aus bloßer Güte, oder ſelbſt aus ökonomiſchen Grün⸗ 
den, ein Geſchenk damit machen zu wollen, denn alsdann 


würde der Tabak keinen Werth, keinen Reiz mehr für ihn 


haben, eigener Tabak würde ihn genußunfähig machen, fein 
Gelüſte ködten; verſuchte er's, fo würde er das Geſicht da— 
bei verziehen, oder er würde ibm in den Hals kommen. — 
Uebrigens aber müſſen wir den anderweitigen geſelligen Ei— 


genſchaften des Herrn ohne Doſe Gerechtigkeit widerfahren 


laſſen: er iſt ein verläffiger Freund, ein liebreicher Verwand⸗ 
ter, ein guter Bürger, und hauptſaͤchlich ein trefflicher und 
ausgezeichneter Tabakſchnupfer; er iſt, mit Einem Worte, der 
wackerſte und achtbarſtie Maun in der Schnupfergilde. 


Frauentreue. 


Die treueſten Frauen findet man in Rasputana in In⸗ 
Als die ſchöͤue Königin 


dien, wie die Reifenden erzählen. 


von Ganore, von Feſte zu Feſie getrieben, endlich in die 


Hände ihres Feindes fiel, bot ihr der Sieger, um der Macht 
ihrer Reize zu huldigen, Bedingungen, die ſelbſt eine mäch⸗ 
tige Königin hätte annehmen können. Er trug ihr an, ſei⸗ 
nen Thron mit ihm zu theilen und, wie über ſein Herz, ſo 
auch über ſeine großen Beſitzungen zu herrſchen. In der 
Ueberzeugung, daß eine Weigerung vollig nutzlos fein werde, 
gab die Königin ihre Einwilligung und der Tag wie die 
Stunde der Vermählung wurde beſtimmt. In einem herr— 
lichen Hochzeitsgewande, dem Geſchenke feiner Braut, und 
geſchmückt mit koſtbaren Juwelen, begab ſich der Khan auf 
die Terraſſe des Palaſtes, wo die Ceremonie ſtattfinden ſoll— 
te, und ſetzte ſich neben ſeiner reizenden Geliebten nieder. 
Plötzlich aber erbleichte ſein Geſicht und er klagte über eine 
unerträgliche Hitze. Waſſer! Waſſer! rief er, indem er ſich 
herumwand und in der Angſt der Verzweiflung zerriß er 
das Gewand, das ſeine glühende Bruſt bedeckte. „Edler 


Khan,“ ſprach da die beſiegte Königin ruhig, „Dein Gewand 


iſt vergiftet. Der Tag unſerer Vermählung, wird auch un- 
fer Todtestag fein; es war dies für mich das einzige Mit— 
tel, der Schande zu entgehen.“ Bei dieſen Worten ſtürzte 
ſie ſich von der Terraſſe hinunter und verſchwand in den 
Fluten, welche die Mauern beſpübleu. 

Eine Tochter des Fürſten der Mobils verliebte ſich 
ſierblich in den Erben des Throns von Porgul, der mächtig 
am Hofe ſeines Vaters war. Salov nahm erfreut dieſe 
ſchmeichelhafte Auszeichnung an, troz den Gefahren, die ihm 
deßhalb drohten, und die Vermählung wurde mit orientali⸗ 
ſchem Luxus und Pomp gefeiert. Noch an demſelben Tage 
brach er mit der jungen Gemahlin nach ſeinen Beſitzungen 
auf; ſeine Bedeckung beſtand in 800 Mann. Schon nä⸗ 
berten fie ſich dem Ziele ihrer Reiſe, als ein Redenbubler, 
der Fürſt Rhatore, plötzlich an der Spitze von 4000 Kries 
gern erſchien und ihm den Weg verſperrte. Der edelſiuntge 
Gegner mochte indeß nicht mit einer überlegenen Macht 
kämpfen und behielt nur 800 Mann bei ſich. Man ſchlug 
ſich lange, ehe ſich der Sieg für einen Theil entiſchled. 
Endlich aber ſireckte der Fürſt Rhatore feinen glücklichen Nee 
benbuhler todt nieder. In der Verzweiflung über dieſes 


Unglück ergriff die junge Fürſtin ein Schwert und hieb ſich 


ſelbſt einen Arm ab, den fie ihrem Schwiegervater, als Zei⸗ 
chen des Mutbes feiner Schwiegertochter, ſchickte. Daun ges 
bot ſie, ihr auch den andern Arm abzuhauen, den ſie, wie 
ihre Juwelen, den Barden der Mohils vermachte. Auf dem 
Schlachtfelde ſelbſt ließ fie dann einen Scheiterhaufen er- 
richten, und ſtürzte ſich, nachdem fie ihren todten Gemahl 
nochmals zärtlich geküßt hatte, in die Flaumen. 


e 


Zwel Freunde aus 1. 2., ſaßen in einer 2. 3. und 
tranken 1. 2. 1. Da 150 der Eine zum Andern: Gieb 
mir Deine Tochter, damit ſie mich 3. 1. 3. Das Mäd⸗ 
chen ſtand auf der 2. 1., und ſprach: 1. 2. 3., ich mag 
Dich nicht. 
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rise um die Melt. 


„, Es iſt ein merkwürdiger Umſtand, daß die gegen, 
wärtige Königin der Sandwich Juſeln früber die Frau ei» 
nes ruſſiſchen Grobſchmiedes war, oder es eigentlich noch 
iſt. Als ein engliſches Fahrzeug vor einigen Jahren auf 
der Hohe der fogenanuten Fuchs-Juſeln lag, verliebte ſich 
einer der Offictere in die Frau eines dortigen Schmiedes, 
und da feine Liebe Erwiederung fand, fo ſuchte er fie heim⸗ 
lich au Bord des Schiffes zu bringen. Dies gelang, allein 
der Kapitan, der über dieſe Hinterlift und dies Vergehen 
gegen die Schiffszucht außer ſich war, ließ die Frau ein⸗ 
ſchließen und nicht eher wieder freigeben, als bis das Schiff 
bei den Sandwich ⸗Inſeln anlegte, wo fie an das Land ge⸗ 
bracht wurde. Die verlaſſene Ariadne fand hier indeß, zum 
Erſatz für ihren Theſeus, einen Bacchus, d. h. ſtatt ihres 
Lieutenants, einen Föniglichen Liebhaber. Der König der 
Inſeln verliebte ſich nämlich ſterblich in die ſchöne Ruſſin, 
erhob ſie zu ſeiner Gemablin und theilte ſeinen Thron mit 
ihr. Dieſer König war indeß ein ausgezeichneter Herrſcher, 
Staatsmann und Held zugleich. Er ſchuf ſich eine eigene 
Seemacht von mehren ſehr wohlgebauten Fregatten, machte 
feine Unterthauen zu treſſlichen Matroſen, organiſirte Heere, 
unterwarf ſich die umliegenden Inſeln und binterließ, am 
Schluſſe feiner glorreichen Regierung, fein Eigenthum und 
feinen Thron der Konigin, die gegenwärtig als feine Nach- 
folgerin regiert. Ihre Unterthanen gehorchen ihr gern; fie 
beſitzt große Reichthümer, Rindvieb- und andere Heerden 
und Reisfelder, und ſchickt ihrem früheren Gatten häuſig 
Geſchenke. { 

„ Ein merkwürdiger Injurienprozeß fell nächſtens das 
Bezirksgericht von Hitzkirch in der Schweiz beſchäftigen. Ein 
Herr Engelwirth Morel daſelbſt, nannte nämlich einen Hrn. 


Dr. Krauer „einen Auswurf der Natur,“ und Letzterer deu . 


Erſtern „einen Auswurf der Menſchheit.“ Beide Herren er⸗ 
boben nun Klage gegen einander, und das Gericht wird wahr⸗ 
ſcheinlich zu entſcheiden haben, welche Bezeichnung die au 
dere übertreffe; wonach ſodann Einer dem Andern Erſatz 
zu leiſten hat. ! 

„e As am 22. Oktober, Abends, die Königin von 


Portugal in dem Garten des Palaſtes wit ihrem Kinde 


ſcherzte, und ſich ohne Zwang den Mutterfreuden überließ, 
erlaubte ſich der alte Hofkaplan, nach vielen Entſchuldigun⸗ 


gen, ibr bemerklich zu machen, daß es ein Verſtoß gegen 


ibre Würde ſei, wenn fie ſelbſt die Wärterin ihres Kindes 


mache, und daß keine ihrer erhabenen Ahnen, ſeit Menſchen⸗ 


gedenken, dies gethau habe, außer in ihren iunern Gemäs 
chern. D, — antwortete Donna Maria, — ähnliche Förm⸗ 
lichkeiten paßten für fie, denn fie waren wirkliche Königin⸗ 
nen; es wäre indeß abgeſchmackt von mir, mich dafür zu 
halten, da ich nichts weiter bin, als was die Cortes mir 
zu ſein erlauben. . AR ‘ 

°° Ein Einwohner des Dorfes Laudun, im Departe⸗ 
ment des Gard (Frankreich), wurde 1820 auf ewig zu den 


Galeeren verurtheilt, weil er feine Schwägerin, die Mutter 
mehrer Kinder, ermordet hatte. Im J. 1835 wurde jedoch 
feine Strafe auf noch 12 Jahre Einſperrung in dem Ge 
faͤngniſſe zu Rennes gemildert. Jetzt iſt es erwieſen, daß 
dieſer Unglücliae ganz unſchuldig il. Es war vielmehr 
der Mann jener Frau ſelbſt, der fie ermordet hatte; die 2 
Kinder hatten es zugeſehen, aber, fo. lange ihr Vater lebte, 
das Geheimniß bewahrt Als dem uuſchuldig VB rurtbeil« 
ten, einem Greiſe von 70 Jahren, feine Freiheit an ekün— 
digt wurde, ward er von der Freude ſo überwältigt, cas er 
zwei Tage darauf ſiarb. i 

, Conſtantine wurde, wie die franz. Blätter ſagen, 
„mit Mäßigung“ geplündert. — Schon geſagt! Was 
heißt das, mit Mäßigung plündern? Heißt das den Leu⸗ 
ten rur zur Halfte oder zum Drittheil ihre Habe nehmen, 
oder gar fie ihnen zurückgeben? — Vielleicht ahmt bald 
die Handelswelt dieſe Phraſe nach, und macht in Zukunft 
„mit Mäßigung banquerot! — 

°° Von der Grenze des Untermainkreiſes her erfahren 
wir eine Gräuelthat, welche ſich vor vierzehn Tagen in dem, 
eine halbe Stunde von dem Freiherrl. v. Thüngenſchen Dorfe 
entfernten kurheſſiſchen Orte Alten » Gronan ereignete. Die 
Mutter einer zahlreichen Familie haderte ſeit lange mit ih⸗ 
rem Stiefſobne wegen einer Liebſchaft, welche dieſer mit 
einem Mädchen im Dorfe unterhielt. Der Sohn wünſchte 
das Mädchen zu heirathen, wogegen ſich die Mutter aus 
allen Kräften ſiemmte. Eines Abends ſpät kehrt der Na 
cheluſtige mit der Trauerbotſchaft heim, daß eine ſterbende 
Schweſter der Stiefmutter in dem gleichfalls kurheſſiſchen, 
eine Stunde von Alten-Gronau entfernten Dorfe Mottgers, 
die Letztere und ihn, den Stieſſohn, vor ihrem Ende noch 
ein Mal zu ſprechen wünſche. Ju Folge dieſer Nachricht 
machten Mutter und Sohn ſich in der Frühe des nächſten 
Morgens auf gegen Mottgere. Der Weg führt an dem, 
in der jetzigen Jahreszeit gewöhnlich reiſſenden Sinnfluſſe 
vorbei, der junge Mann ſturzte feine Mukter unverſehens 
in den Fluß, und eilte, als dieſe glüchlich au das jenſeiti 0 1 
Ufer gelangte, der Unglücklichen nach, bolle ſie auf ie se 
Zeitlofs führenden Wege ein, und tödtete fie durch ſieben⸗ 
zehn Meſſerſtiche und Schnitte. Die Leiche war, als man 
fie fand, fo gräßlich verſtümmelt, daß ihr Anblick allgemei⸗ 
nes Entſetzen erregte. Der Mörder wurde ſofort eingezo⸗ 
geu, und hat die Untbat bereits eingeſtanden. 

„ Vom I. Januar 1838 au, wird das Königſlädter 
Theater in Verlin, als königliches verwaltet; Direktor Cerf 
erhält 3000 Thaler Penſion. — Mad. Seidler, welche im 
Hoftheater im Don Juan nicht auftreten wollte, und das 
durch den Kontrakt brach, welcher ibr eine lebenslängliche 
Penſion von 3000 Thalern zuſicherte, hal gegen ihre Ver⸗ 
abſchiedung beim Kammergericht geklagt, iſt aber abgewie⸗ 
fen worden, und hat jetzt uur die Zuflucht zur Gnade des 
Königs, * - 


- 


Se Sale Fahne, welche die Bäcker Innung zu Leipzig nach 


ber Schlacht von Lützen zum Geſchenke erhalten hatte. 
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» Die Schloſſergeſellen in Rennes haben ſich jüngſt 
meiſter- und muſterhaft benommen. Es herrſchte bis jetzt 
nämlich die Gewohnheit, im Winter (vom 1. Oct. an) von 
6 Uhr Morgens bis 8 Uhr Abends zu arbeiten, und eine 
halbe Stunde zum Frühſtück, eine zum Mittagseſſen und 
eine halbe zum Veſperbrot zu nehmen. Die Geſellen vers 
langten nun, um an den Abendſchulen Theil neh⸗ 
men zu können, daß ihre Meiſter fie nur ſollten bis 7 
Ahr arbeiten laſſen, wofür fie die halben Stunden für das 
Frühſtück und das Veſperbrot aufgeben wollten. Da die 
Meiſter ihnen dies abſchlugen, blieben die Werkſtätten leer. 


(Korreſpondenz aus Berlin, von H. Smidt. Den 2. Dechr. 1837.) 


In einer meiner fruͤhern Berichte, auf welchen ich jetzt ver⸗ 
weiſen muß, habe ich eine genaue Beſchreibung von dem Denk⸗ 
male gegeben, welches zur Erinnerung an Guſtav Adolf, auf 
dem Schlachtfelde von Luͤzen, aufgeſtellt werden ſollte. 
iſt nun am Jahrestage der Schlacht, als am 6. Novbr. geſche⸗ 
ben, und da ich aus den ſo eben bier eingehenden amtlichen 
Nachrichten ſchoͤpfen kann, ſo theile ich Ihnen eine kurze, aber 
authentiſche Beſchreibung dieſer Feier mit: Schon in der Fruͤhe 
des 6. Novbrs. ſammelte ſich in Lügen eine große Meng von 
Menſchen, die von allen Seiten herbeiſtroͤmten; groͤßer ward 
ſie dort wohl nie geſehen. Nicht ſcheuend den feuchten Nebel 
und den feinſpruͤhenden Regen, erſchienen um die neunte Mor⸗ 
genſtunde die Bürger von Weißenfels, ihnen voran die Schuͤ⸗ 
ler des dortigen Seminars, von der andern Seite kamen die 
Leipziger Bürger, an ihrer Spitze die Schüler der dortigen Tho⸗ 
masſchule. Viele hohe Beamte, ſowie Profeſſoren der Univer⸗ 


ſitaͤtsſtaͤdte Halle und Leipzig fanden ſich ein. Mit dem Schla⸗ 


ge zehn hatten ſich die Schaaren auf dem Marktplatze der Stadt 
eordnet, die Behörden und die Geiſtlichkeit befanden ſich in der 
itte des weiten Kreiſes. Nachdem die Seminariſten aus Wei⸗ 
ßenfels und die Leipziger Thomasſchüler ein Paar geiſtliche Lies 
der geſungen hatten, ſetzte ſich der von vier Mufifchören gelei: 
tete Zug, unter dem Geläute aller Glocken, in Bewegung. In 
der Mitte deſſelben erblickte man den Herrn von Ehrenheim, 
einen Schwediſchen Officier, der aus feinem fernen Vaterlande 
eigens zu dieſem Feſte hierher gekommen war; er trug eine 


Man 


| ann fich einen Begriff von der Lange des Zuges machen, wenn 
man bedenkt, daß feine aͤußerſte Spitze bereits das, eine halbe 


N 
Ende deſſelben noch kaum das T 


Hetaſchement der in Merſeburg ſtationirten Husaren hielt das 
e umſtellt, in deſſen Naͤhe ſich die Kanzel befand. 


Stunde von der Stadt entfernte, Monument erreichte, als das 
hor im Ruͤcken hatte. — Ein 


Das Monument ſelbſt war mit Preuſſiſchen und Schwediſchen 
Fahnen verziert. Nachdem die Feier durch einige Geſaͤnge eins 
geleitet worden war, zerſtreute die heranbrechende Sonne ploͤtz⸗ 
lich die Nebelwolken und der Biſchof, Dr. Draͤſeke beſtieg die 
Kanzel. Es war um die elfte Stunde, faſt genau um dieſelbe 

eit, als am 6. Novbr. 1632 die denkwuͤrdige, in ihren Folgen 
o ſegenbringende Schlacht begann. Der Biſchof hielt eine tief 
erſchuͤtternde Rede, gegen deren Ende, unter den Worten heili— 
ger Weihe und dem Donner der Kanonen, die Enthuͤllung des 
Monumentes erfolgte; es geſchah mit dem begeifternden Zurufe 
ver Menge, worauf die ganze verſammelte proteſtantiſche Ge⸗ 
meinde die Feier mit der Abſingung des Liedes: „Nun danket 
Alle Gott“ beſchloß. Mittags hatte ſich eine große Geſellſchaft 
in dem Schuͤtzenhauſe von Luͤtzen zu einem ſolennen Mittags: 
eſſen eingefunden, das durch Feſtgedichte und ſinnige Trinkſpru⸗ 


Dies 


che aller Art verherrlicht ward. Die Studirenden vereinigten 
ſich gegen Abend zu einem Fackelzuge und begaben ſich nach dem 
Schlachtfelde hinaus, um dort noch ein Mal das Andenken des 
großen proteſtantiſchen Königs zu feiern. 


(Korreſpondenz aus Cöslin. Im November 1837.) 


(Fortſetzung.) 


Joſeph in Egypten. Die herrliche Geſtalt des Hrn. Nik 
fehel, fein ruhiges, beſonnenes Spiel, fein klangvolles Organ 
und auch ſein Geſang — beſonders gelungen war die Arie: „ich 
war ein Juͤngling noch an Jahren“ — wirkte einſtimmig auf 
die zahlreiche Verſammlung. Wie gefällt Ihnen Joſeph? fragte 
ich meine Nachbarin, eine Jungfrau von ungefahr fechszehn 
Jahren. Sie antwortete nicht, aber ſie hob das trunkene Auge 
empor, legte ibre kleine Hand auf das Herz und ſenkte dann 
ſchuͤchtern das huͤbſche Lockenkoͤpfchen. Die ganze Pantomime 
war fprechend ähnlich derjenigen, mit welcher der Grieche feis 
ne Schoͤnen begrüßt. Sehr verdienſtlich war Hr. Benrodt, als 
Jacob, wie auch feine Gattin, als Benjamin. Die Darſtellung 
dieſer Oper war im Ganzen, bis auf die Chöre, recht gut. — 
Die Stumme von Portici: erfordert in Hinſicht auf See: 
nerie eine bedeutende Bühne; ein Neapolitaner hätte den Thea⸗ 
termeiſter auf Injurien verklagt, wenn er den Feuerausbruch 
dieſes Veſuv's geſehen haͤtte. Hr. Ritſchel trat in der Rolle 
des Maſſaniello zum letzten Male auf, und fo war es natürs 
lich, daß dem ſcheidenden Lieblinge der Beifall im vollen Maa⸗ 
ße ward; Hr. Benrodt, als Pietro und Mad. Bröcelmann, 
als Stumme, rangen mit ihm vereint, um den Lorbeer. Max 
war heute der Prinz! O Max, Mar, warum haſt Du uns 
das gethan! — Mit dem Wirrwarr wurde die Bühne geſchloſ. 
ſen; andere Geſellſchaften pflegen mit einem Wirrwarr zu be⸗ 
ginnen. — Hr. Mitfchel iſt bei dem Hoftheater in Sonders⸗ 
haufen. engagirt; mit Bedauern fab ihn das Publikum ſcheiden 
und hofft noch immer auf ſeine Wiederkehr. — Im Ganzen 
war das Haus bei ernſten Stücken immer leer; das Luſtſpiel 
und das komiſche Singſpiel gelangen der Geſellſchaft am Be⸗ 
ſten; die Oper war immer gedrängt beſucht, obgleich die Chöre 
oft der franzöſiſchen Deputirtenkammer glichen, wo bekanntlich 
Niemand mit dem Andern einig iſt. Die Orcheſterbegleitung 
und unſere Muſik hat durch den Beitritt des Hrn. Kapellmei⸗ 
ſters Gerber, früher in Stargardt, bedeutend gewonnen, und 
erhebt ſich jetzt weit uͤber jene Wanderkapellen, die hier und da 
ein momentanes Gluͤck machen. — — Mit Beginn des fom- 
menden Jahres erſcheint hier, bei C. G. Hendef, in Heften; 
„Sammlung aller Kirchen» und Schulgeſetze,“ herausgegeben 
von dem Oberlandesgerichtsrathe Fuͤrſtenthal, deſſen ir ee 
rium uͤber Kirchen- und Schul⸗Verordnungen,“ in einer Auflage 
von 2500 Exemplaren, binnen acht Monaten, vergriffen wor⸗ 
den. — — In Zanow brannte die Damaſtfabrik ab; ein eig: 
nes feindliches Faͤtum herrſcht in Pommern uber Fabrikanſtal⸗ 
ten; der Berliner wuͤrde ſagen: et jinge wohl, aber et jeht 
nicht! Auf dem Gute Wuſſeken geſchah ebenfalls ein ſehr be⸗ 
deutendes Brandungluͤck. — — Ihre Majejtät, die Kaiſerin 
von Rußland, haben den Maler Herrn Hauptner, für die Ue⸗ 
berſendung des Gemaͤldes, welches ich auch in Ihrem Platte 
beſprochen habe, einen ſehr werthvollen Brillantring isberjenden 
laſfen. Das huldreiche Geſchenk war von einem ſehr ſchmeichtl⸗ 
haften Schreiben des Kaiſ, Staatsrathes, Herrn v. Chamdeau, 
begleitet, in welchem dem Kuͤnſtler die volle Anerkennung feines 
Talentes geſpendet wurde. — — In Stolpe baben vier Inter⸗ 
eſſenten ein Viertel von dem großen Looſe gewonnen; es ſind 
dadurch vier wohlhabende, ich will auch wuͤnſchen, glückliche Fa⸗ 


milien entſtanden. 
(Schluß folgt.) 
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Hierzu Schaluppe. 


Schatuppe 
zum Damplboot 
M143. 


am 12. December 1837. 


PP 


Den 8. December Griſeldis. Vorerſt verdient Herr Dis 
rektor Hüb ſch einen Tadel, daß er fo wenig auf das Publi⸗ 
kum Ruͤckſicht nimmt und Mad. Fiſcher immer] wieder Ans 
ſtandsdamen, wie heute die Ginevra, ſpielen läßt. Hat Mad. 
Fiſcher nicht Selbſtgefuͤhl und Seibſtkenntniß genug, ſolche, 
für fie durchaus ungeeignete Rollen, nicht zu übernehmen, fo 
muß doch der verftändige Hr. Hübf ch die Einſicht haben, wenn 
er auch nur ſeinen Vortheil dabei im Auge hat, dergleichen 
Rollen an dafuͤr e Nepräfentantinnen zu übertragen. 
Die Schuld liegt nicht ſowohl an Mad. Fifcher’s Fleiß, als 
an ihren Mitteln; aber ein Zwerg wird doch, wenn er auch 
mit aller Anſtrengung auf den höoͤchſten Tiſch hinaufklettert, 
nimmermehr zum Rieſen! — Das Letztere gilt auch 2 Theil 
von der gaſtlichen Darſtellerin der Griſeldis, Dem. Gned. 
Es iſt ein verſtaͤndiges, die hoͤchſte Anſtrengung aufbietendes 
Maͤdchen, aber bei dem beſten Willen bleibt ihr Organ durch 
feine Schwäche zurück. Der gewaltige Genius: Beruf, waltet 
nicht in ihrer Bruſt, ertönt nicht in ihrer Stimme, leuchtet 
nicht; aus ihren Augen. Neger Fleiß und verſtaͤndige Auffaſ⸗ 
ſung, die bei Dem. Gned nicht zu verkennen 5 koͤnnen je⸗ 
nen nicht erſetzen. . S 

— — — 


Den 10. December: Fra Diavolo. 9 er in 3 Akten, 
Muſik von Auber. Die Töne dieſer Oper find wie fchäfernde, 
koſende und neckende Nymphen, die in einem Zauberhaine ihr 
munteres Spiel treiben, leicht uͤber die Blumen hinwegfliegen, 
den Duft aus jeder Bluͤthe einſaugen und durch den phantaſti⸗ 
ſchen Glanz bunter Kugeln, Lampen und Sterne, das entzuͤk⸗ 
kende Auroma aus allen Blättern und Kelchen der friſch er: 
wachenden Natur, — und breit, ſinnentzuͤckend und berauſchend, 
ausſtrömen laſſen. Die Darſtellung war gerundet und mannig⸗ 
fach gelungen. Hr. J hannes (Diavolo) ließ ſeiner kraͤfti⸗ 
gen, tonreichen Kehle und ſeiner klangreichen Bruſt frei und 
gewandt die lieblichen Melodien Auber's entſtroͤmen, und man 
2 auf ſeine metallreiche Stimme lauſchend, die vielen 
Luͤcken feines Spieles. Mad. Pollert (Zerline) fang mit ei: 
ner Leichtigkeit und Gewandtheit, die wahrhaft bewunderungs⸗ 
würdig find, die feltene Sängerin laßt aber, indem ihr Geſang, 
wie ein leichtes Spiel erſcheint, das ſte durchaus nicht an⸗ 
ſtrengt, oft dabei auch die Tiefe, die Seele vermiſſen. Ihr Ge⸗ 
ſang erſcheint als der Triumf ihrer Bruſt und Kehle, nicht als 
die Sprache ihres Herzens. Das engliſche Paar (Herr Heit⸗ 
muͤller und Dem. Ackermann) trugen das Ihre redlich 
zum Gelingen des Ganzen bei. Hr. Huͤbſch jun. war ein ſebr 
gewandter Wirth, der jeden Moment zum Spiele benutzte. 


Inferafe werden A 137 Sgr. für die 
Zeile in das Dampfboot aufgenommen. 
Die Auflage iſt 1100 und der Leſerkreis 
des Blattes in faſt alle Orte der Pro⸗ 
vinz und auch darüber hinaus verbreitel. 


Ueber dieſen jungen, begabten und falenfvollen?! Schauſpie⸗ 
ler, der aber nur noch an vielen Manieren und Ecken leidet 
und deſſen Sprachweife namentlich vieler Verbeſſerungen bedarf, 
gedenke ich ala einmal eine große kritiſche Sitzung zu zu bals 
ten, da es fich wohl der Mühe verlohnt, das wahre Talent, 
welches gewoͤhr ihr von hemmendem Dünfel frei, gern auf 
Anſichten und Winke Ruͤckſicht nimmt, auf eine zweckmaͤßige 
Anwendung ſeiner Mittel und auf u Beſeitigung feiner Schr 
ler aufmerkſam zu machen. 3. S 


— 


Kajütenfracht. sg 


— Haben Sie ſchon die kunſtreichen Arbeiten zarter und 
ſchöner Hände geſehen, welche zartere und fchönere Her⸗ 
zen zu mildem Zwecke beſtimmt haben, wobei jedem Stücke 
die Bruſt von milden, edlen Gefühlen des Mitleids und 
der Wohlthätigkeit gehoben ward? Sollten Sie Ihr Auge 
noch nicht an der Mannigfaltigkeit, Sauberkeit und Künft- 
lichkeit dieſer Arbeiten des Frauenvereins geweidet haben, 
ſo gehen Sie bald bin, und Sie werden fühlen, wie wahr 
und herrlich der große Dichter geſungen: 

Ehret die Frauen, fie flechten und weben 

Himmliſche Roſen in's irdiſche Leben! 
Die himmliſchen Roſen des Mitgefühls ſcheinen hier aus 
Perlen ſich ein kleines irdiſches Monument errichtet zu ha⸗ 
ben. Vergeſſen Sie aber auch am nächſten Mittwoche und 
Dounerſtage nicht, nach dem Locale der Ausſiellung ener 
Arbeiten (Langenmarkt, im Locale der Reſſource Concordia) * 
zu gehen, weil an diefen Tagen jene Arbeiten verſteigert wer⸗ 
den ſollen und Jeder Gelegenheit finden wird, fein Scherf⸗ 
lein zum Beſten der Armen beizutragen. 
c 

Ver bin findung. 
Als ehelich Verbundene emp empfehlen ſich: 


Au guſt Weiulig. 
Fried. Welnlig, geb. Merkert. 
Danzig, den 10. December 1837. 
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N Fortdauernde Kränklichkeit, die mich an der bisher gewohnten selbst- 
2° thätigen Mitwirkung hindert, veranlasst mich meine Buchdruckerei, die M 

NS fortwährend im Betriebe ist, zum Verkauf zu stellen. Hierauf Reflecti- ZN 
2 rende bitte ich sich directe, ohne Einmischung eines Unterhändlers, an 055 
7 0 S mich zu wenden, um das Nähere zu erfahren. Briefe werden Portofrei 
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Freudig bewegt und mit regem Dankgefühle blicken Putz⸗ und Mode-Waaren⸗ 
a A 7 


wir auf die uns überlieferten Arbeiten. Der milde, men 
5 : als auch das damit verbundene 


ſcheufreundliche Sinn, welcher durch dieſe Theilnahme an 
unſerm Beginnen fidy fo deutlich ausſpricht, iſt wohlthuend Herren-Garderobe⸗Artikel⸗, Tapiſ⸗ 
ſerie- u. Strumpf-Waaren⸗Lager, 


und erhebend, und der Erfindungsgeiſt, der Geſchmack, die 
vortreffliche, keine Mühe ſcheuende Ausführung, erregt ums 
unter Zuſicherung der billigſten Preiſe, ganz gehorſamſt zu 
empfehlen. Auguſt Weinlig. 


ſere und aller Beſchauer Bewunderung. Aber nur dann 
kann die wohlthätige Abſicht erreicht werden, wenn die Ber 
forderung des gemeinnützigen Zweckes, dem dieſe Gaben ge⸗ Danzig, den 11. December 1837. 
widmet find, Herzensſache recht Vieler wird, die durch An⸗ Theater Anzeige. 
kauf derſelben unſer Beginnen kräftig unterſtützen. Daher Mittwoch, den 13. Dezember, wird zum Beneſize für 
Unterzeichneten aufgeführt: 
Zum Erſienmale: Die Tulpenzwiebel, Luſtſpiel in 1 Akt, 


laden wir alle Menſchenfreunde ein, die Verſtetzerung, wel 
che den 13. d. M. präciſe um 10 ubr beginnt, als eine 
günftige Gelegenheit dazu zu benutzen. Die Ausſiellung [von Kohnardi. Hierauf (neu einſtudirt) Fauchon, das Leher⸗ 
findet täglich um 10 uhr Vormittags Statt. mädchen, Liederſpiel in 3 Akten von Kotzebue, Muſik von 
Der Frauenverein. Himmel. — Zu dieſer Vorſtellung giebt ſich die Ehre ein 
Hlemit erlaube ich wir die ganz ergebene Anzeige zu geehrtes Publikum hiermit ergebenſt einzuladen. 
machen, daß ich mit dem heutigen Tage die auf hieſigem H. Heltmüller. 


Platze von meiner Frau unter der Firma: 10 3 Neujahrswunſche 
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riederite Merkert 5 Ä 

ai Sept und Mode-Waaren⸗ für Schulen mm in der Muͤller'ſchen 
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Handlung unter meiner Firma: Suchdauckeres, N PL Ser 


2 5 N m 77T 
Au guſt Weinlig Schiffsitſte der Danziger Rheede. 
ſortſetzen werde. 4 a Den 9. December angekommen. 

Allen werthen Geſchäftsfreunden und gütigen Abneh⸗ C. J. Kiettner, Copernicus, Danzig, Bark, 295 Lit, Lie 
mern für das der Handlung bisher geſsenkte Vertrauen | verpool, Salz, Rheederei. Wind S. W. 
meinen wärmſien Dank ſagend, erſuche ich ſolches auch auf! Den 10. December nichts paſſirt. 
mich geneigteſt übertragen zu wollen, deſſen durch Reellität Den 11. December angekommen 


1 ; i B. Haaſe, Nicolaus I., Danzig, Bark, 247 Laſt, Bor: 
ur era > — 9 er adi u mache stets deaur, ey Rheederei. — J. S. Peters, Mariane, Dan⸗ 
mein eifrigſtes Beſtreben f g ig, Pink, 303 Salt, Bordeaux, Ballaſt, Rheederei. — M. G. 
Dem gütigen Wohlwollen eines geehrten Publikums | Flaffen, Ajax, Danzig, Bark, 242 1 . 


verfehle ich demnach nicht, mein wohl aſſortirtes Mheederei. Wind W. S. 
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